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Die 
evangeliſche Bewegung in Oeſterreich. 


Von einem ſüddeutſchen Pfarrer. 


Dieſe Blätter möchten ein Mahnruf ſein an die Evange— 
liſchen im deutſchen Reiche. 

Meine Vorfahren lebten in Steiermark. toe jtehen die 
Ruinen von Burg Wildon an der Mur. Jn einer 65 
jtantenverfolgung ward fie belagert und zerſtört. Die darin 
gewohnt hatten, mußten 1 ihres evangeliichen Glaubens 
willen fliehen. Doch das ijt nur eine Kleine Epiſode aus der 
Sahrhunderte langen Leidensgejchichte, welche die Befenner des 
Evangeliums in öfterreichiichen Landen hinter fic) haben. Aber 
was jage ih — hinter 107 Sie jtehen ja wieder mitten 
drinnen. Sollen fie wieder unterliegen oder fic) aus Der 
Heimat vertreiben lajjen? Mein, diesmal ۱0113 heifen: Durch 
Kampf sum Steg! Klein ijl noch die Schar, aber der HEre 
it mit ihr. Hie Schwert des HEren wid Gideon! 1 
Slanbensbrüdern in der Sſtmark Heil! 


—— 


Wer die Bücher deutſcher Geſchichte durchblättert, dem 
muß es ſich bald mit Gewalt aufdrängen, weld’ inhellvoue 
Rolle in viele Sejchichte Rom und das 10111106۹ 11 
pielt, Dean dente nur an bie Kämpfe, in welche die germani— 


chen Balter durch thee ۱00011001 für den itatijhen Siiden 


frühzeitig geſtürzt wurden, Krämpfe, die 6 lang 
Danerten und 8 deutjchen Volkes befte Kraft verzehren. 
Wie Hat jich denn dabei der Biſchof von 7 4 0611 7 


Slugichriften des Evang. Bundes, 179/174. 








سه رازم )سب 


Piping verhalten? Wie ijt er denn mit dem „römijchen 
Fetch 0010110617 Nation“ und jeinen Raijern umgejprungen ? 
Hat er die tapferen Germanen nicht bald mit flehentlichen 
Bitten oder verführeriſchen Lodungen über die Alpen gezogen, 
wenn er fie brauchte, bald wieder jchnöde von jih gejtoßen 
und mit Bannjliiden belegt, wenn er ihrer üiberdrüjjig 7 
Dft genug jehen wir Kaijer und Reich als Spielball papjt- 
licher Politit, aber jelten, ebr jelten im Genufje aufrichtiger 
päpjtlicher Liebe. Dabet wollen wir noch gar nicht von Der 
Beit der Reformation mit ihren Lebensfragen und 55 
bitten des 00111011 Volkes reden. Die lieben Kinder find 
pon jeher die Nomanen getwejen. C3 ijt das eigentlich auch 
ganz natürlich, Denn das Papſttum ijt vomanisch und verjteht 
deutjche Art nicht. 

Das römische Papjttum bat Stets viel Klugheit gezeigt. 
Seine Politik ijt das 01080111016 Mufter weltlicher 56 
Seine Diplomaten find die jchlanejten Näntejchmiede dieſer 
Welt. Aber die Gejchichte, diefe treue, wahrhaftige Lehr- 
meijterin der Menjchen, giebt uns doc, Mittel an die Hand, 
ihnen in die Karten zu fchauen; fie zeigt uns klipp und flat, 
daß die römische Politik auf Vernichtung der deutjchen 6 
ausgeht. Wie der Vatifan gegen unjer Vaterland 5 
ift, hat der Kardinal Aleander auf dem Reichstag zu Worms 
1521 mit entjeglicher Dffenheit ausgejprochen — und Nom 
bleibt Rom! —: ,, Wenn ihr Deutjche, die ihr von allen am 
wenigiten Geld dem Papjte zahlt, das römiſche Zoch abwerft, 
werden wir dafür forgen, daß ihr euch unter einander mordet, 
bi3 ihr im eigenen Blute untergeht.” Nun hat ja der wette 
aus größte Teil das römische Foch abgeworfen, Der 566 
jtantismus hat im Herzen der deutjchen Nation jeinen Haupt}, 
— der Rroteftantismus, dieje abjcheulichjte Irrlehre, welche 
nur die Herrjchaft des Teufels auszubreiten trachtet, 5 
unheilvolle Gift, das faſt alle deutjchen Länder verdirbt 
(Muperungen Leos XIIL). Das deutjche Meic mit feinem 
evanigelijdjen Raijertum ijt Rom von Grund aus verhaßt, und 
nichts ware diefem erwünjchter, als wenn 111606 7 
Kachbarn über und herfielen und uns in ع2116‎ 7 
oder wenn wir einander 1008 76 

Nod ijt Deutichland jtark; die Beit von 1870/71, 6 
Protejtanten und Katholiten für ihr gemeinjames Vaterland 
fämpften und bluteten, liegt noch zu nahe, als daß 063 6 
Nationalbewuptyein nicht noch eine fefte Kette bildete, welche 
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die Stammesbrüder, katholiſche und evangelijche, zuſammenhält. 
Wie e3 freilich mit der Beit werden wird, — wenn die 5 
tion dahin ift, welche die große, einigende Zeit miterlebt hat, 
wenn der römijche Katholizismus nocd mehr als bisher 6 
führende Rolle in Deutjchland jpielt, wenn das Zentrum 
vollends das Heft in Händen hat und die deutjche Politif von 
Rom aus geleitet wird, wenn die Jejuiten wieder ins Land 
fommen und der jchwarze Papſt (der Sejuitengeneral) neben 
dem weißen jeine Arme um uns jchlingt, — wie eS 7 
werden wird, das wiſſen wir heute noch nicht; aber das jollten 
wir wifjen, daß e3 gilt, aufzumwachen aus dem Schlaf und auf 
dev Hut zu jein, daß Rom uns nicht verjchlingt. 6 
und römiſch vertragen ji) nicht; entweder deutjch oder römiſch! 
Ich meine, jolange noch ein Tropfen germanijchen Blutes i 
uns fließt und ein Funke evangeliihen Glauben? in uns 
gibt wollen wir Deutjche, evangelische Deutjche jein und 
bleiben. 

Es find vielleicht welche unter den Lejern, die im Der 
Gegenwart gar Feine Gefahr für unjer Deutjchtum jehen und 
e3 fiir übertrieben halten, wenn jemand mit warnenden Worten 
auf den Gegenjaß zwischen deutjch und römijch hinweiſt, welche 
meinen, um des lieben Friedens willen 1016 man nicht von 
diejem Gegenjage reden. Nun, wer {ih die Mühe giebt, aus 
der Gejchichte zu lernen und die Zeichen dev Zeit zu veritehen, 
der fommt zu der Ueberzeugung: Wir ftehen 0901 7 
großen, großen Gefahr, nämlih Feiner Qe 
ringeren als der, daß unfer ۵110638 7 
zugrunde geht, natürlich nicht heute und morgen, aber mit 
Der Zeit langjam und ficher, daß unjer deutsches Bolt erdriict 
und erjtidt wird von fanatifchen Feinden, Momanen und 
Slaven, die von Süd und Dit und Weft gegen dasjelbe an- 
drängen. Und Rom — fieht nicht bloß mit Wohlgefallen zu, 
wie und Das Mefjer an die Kehle gejeßt wird, jondern fchiirt 
den Kampf und het die Meute wider uns. Wer das nicht 
glauben will, der jchaue nur hinüber nach Defterreih. Da 
tönt vom Böhmerwald durchs Oftreich Hin der Auf 8 
von Kom!“ Und in den Alpen hallt e3 wieder „Los von 
om!" Warum denn? Hat jemand die Geifter anfgewiihlt 
und mit blindem Haß gegen Nom erfüllt? Haben Revolu- 
11011016 die Fahne des Aufruhrs erhoben und das Bolf auf- 
gewiegelt gegen den, der bisher jcheinbar jo jicher in djter- 
reichijden Landen die Gewijjen bebherrjdte? D nein, das 
1* 
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Bolt, das deutihe Volk hat mit bitterem Schmerz 
erfennen miifjen, daß die römiſche Kirdhe fein 
Derz für feine Wohlfahrt hat, daß 1٧۱٥٥11 lintntfter, 
rüchjichtslojejter Feind nicht jowohl die Slaven, die 7 
ind, als vielmehr der jejuitiiche Klerus, der von Nom aus 
dirigiert wird, Der Stlerus, der im Staate der Habsburger Die 
Deutjchen vernichten und eine jlavijch-Elerifale Macht 5 
richten möchte. Sie war nicht von Anfang an da, aber fie 
hat ſich mit Gewalt durchgejest, die Ueberzeugung, Daß Der 
Kampf fürs Deutjchtum nichts anderes bedeute als einen Kampf 
gegen Nom. „Nom mordet die germanische Art“, darum 8 
von Nom! 

Die Bewegung in Defterreich ijt ans einer 
nationalen zu einer reliqiijen geworden. Das 
nationale Moment war das erfte, das geben wir zu; aber 
das religtije ijt hinguqefommen und ift nun das mächtigere 
geworden. Cin Blid auf die Entwidlung der حم‎ 
wegung wird das lehren. 

Den Anſtoß zur Reformation im 16. GFahrhundert gab 
Die Berweltlihung der römijchen Kirche; dieje war 
„eine Wnjtalt zu finanzieller Ausbeutung der Völker” Ge 
worden. Tetzels Ablaßkrämerei war der Anlaß, daß Luther 
older Verweltlichung entgegentrat und eine religiüje Neform 
in Die Wege leitete. Heute ijt ¢3 wiederum die Verweltlichung 
der Eatholijden Kirche, welche eine weitgreifende antirömijche 
Bewegung hervorruft, nämlich, wie einer jehr richtig jagt, 
die zunehmende Berwandlung der fatholijden 
Meligion in eine päpftliche Weltpolitif. Da? 
PBapjttum möchte Die von thm abhängige religidje 656 
ſchaft in eine einzige politifche 61 verwandeln, Die thre 
Weijungen von Nom betommt, und dadurch feine 757 
über die Völker wieder aufrichten. Der Papſt will eben alles 
jein, nicht bloß der Statthalter Chrifti in der Kirche, ſondern 
aud) der Statthalter Gottes im Weltregiment. Aber e3 gebt 
Dert Kationen mehr und mehr die 8۴38 auf, wie ge— 
rährlich für ihre Wohlfahrt und ihre Selbjtandigteit 8 
politiiche Streben des Papjttums ijt. Das haben auch Die 
en in der Oſtmark erkannt; Die ungehbeuren politi- 

en und nationalen Dpfer, welche Kom ihnen auf- 
ertegte, haben ihnen die Augen geöffnet. Was für Opfer das 
ind? Reine geringeren als 6 Darangabe ihrer 0 17 
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deutichen Art und die Unterwerfung unter die ſlaviſche und 
101110111106 ۰ ئ,‎ NY 

Die angeftammte Art eines Volkes drückt fic) vor allem 
in jeinev Sprache aus. Dieje ijt fein 9 äußere und 
innere Band; wenn 8 die nicht mehr bewahrt, 7 Volkstum 


fahre wohl! In ihrer Mutterſprache ſuchte man— 


die Deutjhen der Oſtmark zu treffen. In Den 
öſterreichiſchen Landen war jeit alten Zeiten das Deut} he Die 
offizielle Sprache nicht bloß am Hoye und tm Heere, jondern 
aud) bei den Behörden. Da famen auf Drängen der Tſchechen 
im März 1880 die Verordnungen, Stremayrs, 
welche die 'ausſchließliche Geltung der deutſchen Sprache auf— 
hoben und beſtimmten: Die Behörden ſind verpflichtet, die an 
die Parteien über deren mündliche Anbringen oder ſchriftliche 
Eingaben ergehenden Erledigungen in jener der beiden Landes— 
ſprachen auszufertigen, in welcher das mündliche Anſuchen 
vorgebracht wurde oder die Eingabe abgefaßt iſt. Proto— 
kollariſche Erklärungen Der Parteien ſind in jener der beiden 
Landesſprachen aufzunehmen, in welcher Die Erklärung abge— 
geben wird. Die Eintragungen in die öffentlichen Bücher und 
Regiſter ſind in der Sprache des mündlichen oder ſchriftlichen, 
beaw. des Beſcheides, auf deſſen Grund ſie erfolgen, zu vollziehen. 
Mit anderen Worten ausgedrückt: Die tſchechiſche Sprache wurde 
al3 gleichberechtigte Amtsſprache neben die deutſche gejtellt und die 
deutjchen Beamten damit genötigt, die für fie äußerjt ſchwierige 
und auf einer weit niedrigeren Stufe der Entwicklung ſtehende 
tſchechiſche Sprache zu erlernen. Da Böhmen zum größeren 
Teile tichechijch iſt, wäre das 220111006 natürlich immermehr 
verdrängt worden, und nicht genug 51 bald jollte jogar 
den Behörden in den deutſchen Sprachgebteten (Weft: und 
Siidbshmen) ٥۱٩۱۴ 26 Berhandlungsjprache aufgeziwungen 
werden. Daraus entjpannen fich beftige 6 zwijchen den 
Tichechen und den Deutichen 1 Parlamente, und 3 entjtanden 
die unzähligen Ausgleichungsverſuche der Regierung, die keinen 
der beiden Teile zu befriedigen vermochten. Durch die Sch bus 
bornjhen Verordnungen des Jahres 1890 war 
bejtimmt worden, daß die Frage der Sprachkenntniſſe der 
Juſtizbeamten Böhmens nach, dem thatſächlichen Bedürfniſſe 
zu regeln ſei, daß alſo nicht jeder deutſche Juſtizbeamte in 
Böhmen auch Tſchechiſch zu können brauche. Graf Badeni 
bob das durch jeine befannten Sprachenverordnungen Dont 
5. April 1897 wieder auf, stellte die beiden Landesſprachen, 





Die deutjche und die tſchechiſche, vollftandiq aleichwertig neben— 
einander, ermöglichte e8 damit en Sef. in jedent be- 
EDEN Orte Bihmens oder Mährens, auch in Den rein 
eutjchen, zu verlangen, daß die Beamten in feiner Mutter— 
101006 mit ihm verkehrten, und führte dadurch bei der 
uumeriſchen Ueberlegenheit und der agitatorischen Befähigung 
dee tſchechiſchen Volkes eine Ueberfhwenmung ٥9۶ 97 
Sprachgebiete3 mit tſchechiſchen Beamten und aljo eine jtarke 
Gefährdung des deutjchnationalen Befitjtandes herbei. Dieje 
Badeniſchen Verordnungen fachten die ſchon vorhandene Glut 
gu hellen Flammen an, und ein nationalpolitiſcher Kampf be- 
gann, Der 17 jeiten der Deutjchen mit der größten Letden- 
ſchaftlichkeit und Zähigkeit geführt wurde. Nach unſeren Be— 
griffen iſt's dabei im öſterreichiſchen Reichsrat manchmal etwas 
zu wild und unfein zugegangen, aber es handelte ſich eben 
für die Deutſchen um nichts Geringeres als um ihre Exiſtenz. 
Wollten fie nicht der tſchechiſchen Uebermacht anheimfallen, jo 
. mußten fie mit allen Mitteln eine gejegliche 19 jener 
antideutſchen Verordnungen zu hintertreiben juchen. Scheinbar 
haben fie ihren Zwec erreicht. Meinijterpräfident Graf Clary 
hat am 14. Oftober 1899 die Sprachenverordnungen Badenis 
aufgehoben, und Die Deutjchen können wieder freier aufatmen; 
allein gefiegt haben fie noch lange nicht. Der Kampf ums 
nationale Dafein dauert fort und wird dauern, bid 263 06 
SB jein Recht errungen hat: Deutſche Sprache in 
NER cee und damit gejegliche Sicherung, DS 
01611 Beſitzſtandes gegenii Frechheit fanatiſcher 
E Bf gegenüber der Frechheit f ſch 
Es wäre ein Irrtum, etwa zu meinen, daß dieſer Streit 
nur zwiſchen den beiderſeitigen Wortführern im Parlament 
ausgekämpft worden ſei; nein, er hat das ganze Volk er— 
griffen, und dafür bat die Eatholijm-fleritale Re— 
gierung mit ihrer ofjentundigen Begiinjtigung Der unerjatt= 
lider Zichechen und ihren unerhörten Gewaltmaßregeln gegen 
Die Deutjchen gejorgt. Mean fonnte 68 ja in den Zeitungen 
gut Geniige lejen, wie e3 bald da bald dort zu blutigen Kämpfen 
gefommen ijt, wie man von feiten der leitenden Kreiſe Dert 
Deutjchen 11618 unrecht gegeben und fie mit allen möglichen 
citteln miederzudrücen verjucht hat. Man muß fragen: 
Wie läßt fic denn das erklären, daß in einem 
Staate, defſen Kaijer und feine 6 
deutſch ſind und in dem von Paſſau bis hin— 














































über nach Preßburg und von Mähren bis hin— 
unter nad Italien faſt alles deutſch ijt, daß 06 
eine deutjchfeindliche Politit 67171017 Cin Deiter- 
teicjer giebt darauf die Antwort: ) „Auf unfidtbaren Wegen 
arbeitet der in aller Welt einflußreihe Fejuitenorden | 
licher und zielbewußt in den oberjten Streifen unjeres 5 
nac dem alten römischen Nezept: Erhaltung und Schürung 
des Gegenjaßes zwifchen Nord und Süd in deutjchen Landen, 
Erhaltung und Stärkung einer öſterreichiſchen 9 517 
stellung im antideutjchen Sinne als' Operationsbaſis gegen 5 
aufftrebende deutſche Reich mit jeinem protejtantijden Rai} er- 
hauje .... Dagu muß Oefterreich jelbjtverjtändlich jeines 
deutichen Charakters möglichſt enttletdet werden. Go arbeitet 
man feit 30 Sahren in Schule und Kirche an der Entnatio- 
nalifierung der Deutihen . . .“ Alſo man bejhuldigt 
den Eatholijden Klerus, daß er in Roms ٠ 
terejje gegen das Deutjhtum arbeite. Ein anderer 
Defterreicher jpricht das Klar aus, wenn er jchreibt: „KRatholi- 
zismus und Deutichtum, oder 006116٤ gejagt Germanentum, 
waren von Anbeginn an zwei unvereinbare Welten. Die 
ichwerften Stunden hat das Germanentum jeit 58 des 
Grofen Zeiten von dem weljchen Pfaffentum zu erleiden ge 
Habt. Der erfte große Befretungsatt war Luthers Reforma— 
tion ... Ein zweiter Befreiungsatt wird, kommen müfjen, um 
das halbvollendete Werk zu ende zu führen. Der Katho- 
lizismus entjvemdet mit Vorbedadt nidtroma- 
nische Völker ihrer angejtammten Art. Glüdlicher- 
weile ſchlummert im deutſchkatholiſchen Volke aber troß aller 
pfäffiſchen Verführungskünſte doch noch ein Funke germaniſchen 
Geiſtes, den dieſe welſche Pfaffenherrſchaft nicht ganz zu er— 
töten vermochte, und dieſen Funken gilt es zu wecken. Der 
Herrjhaft einer volksfremden Prieſterkaſte, die in der Haupt— 
jtadt einer anderen Raſſe ihren Sis Hat, muß ein Ende ge- 
macht werden. Reine Nation hat ſchwerer zu fragen an diejem 
unfinnigen Zwiejpalt der Seele alg die deutſche. Diejer Zwie— 
۱10011 muß aus der deutſchen Nation entfernt werden, wenn 6 
eine Weltmacht werden joll.” Aber 6 joll das gejchehen ? 
„Die Rettung fann dem 0٥61110617 Bolfe nur 


1) Siehe Bräunlid, Die öſterreichiſche 205 von Rom-Bewegung 
(Heft 2 der Berichte über den Fortgang der Los von Rom-Bewegung), 
Seite 16ff. | 








Tommen aus einer Nüdfehr zum Geijte der Re- 
jormationszeit.” „Wir Deutfche brauchen einen folchen 
Glauben, bet dem wir zugleich deutjch handeln und deutjch 
4 fühlen firmer ...”7) „Entweder müjjen die Deutjchöjter- 
„reicher evangeliſch werden oder im katholiſchen Slavismus 
untergehen. „In der Rückkehr zu dem evangeliſchen Glauben, 
oer — Ach geraubt wurde, jehen wir eine mächtige 
N beet thaltung unjeres in Dejterreich bedrohten 
So und ähnlich jchreiben deutjche Fatholijche 7 
DejterreichS in Briefen und — Bir nee aus 
Ihren Aeußerungen, daß {ih zum nationalen Moment 
bald das religiöje gejellt. Der Kampfruf für die um 
we nationale Erijtenz tingenden Deutjchen wird der Auf 
„208 von Jom! Cin Student der Medizin, namens 
010119, war e3, der auf dem großen deutjchen Volkstage Zu 
Wien im Dezember 1897 dies Schlagwort in Die Maſſen 


warf, alS er ausrief: „Wo Nom die Wege unjeres Volkes 


freugt, wo e3 dem lebendigen Strome desjelben hemmend in 
die Arme fallt, da legt e3 jelbjt Hand an jeine Wurzeln. 
Eine jolche römisch-fatholifche Politik wie die heutige muß 6 
Sturmesbrandung des verlegten deutſchen Volksbewußtſeins 
entfejjeln, die mit allbezwingender Gewalt durch 6 deutjchen 
SL pe Ss dem einzig wirkſamen Kampfesruf „Los von 
Kom!’ Im übrigen möge man die Sorge für unjere Selig- 
keit und die Verantwortung dafür vor Gott uns getroſt ſelbſt 
überlaſſen, denn der liebe Gott verſteht ja auch deutſch, und 
das Sprüchwort ſagt: „Gott verläßt keinen Deutſchen.“ Daran 
wollen wir feſthaͤlten.“ Der Wann hatte das erlöſende Wort 
gefunden; bald tinte e3 vom Erzgebirge bis zur Adria, Überall, 
wo man gut deutsch fühlte: os von Nom! Wie fam’s 
denn jomweit? Unjchwer erfennen wir zwei Haupt- 
urjacden: Einerjeits Die Deutichfeindlichkeit der 
römijchen Politif und im Verein damit 156 
Ihreiende Mipftdnde im römijd- fatholijden 
Klerus, andererjeits die lebendigen Crinne= 
۱11861 an Die Zeiten, 06 Deutjchöfterreich evan- 
gelijd war. 


1) Bräunlich, Die neuefte fatholifche Bewegung zur Befreiung Dont 
Papjttum (Heft 1 der oben genannten Berichte), ©. 50. 





Ron der ۵1111061 Politik wollen wir nicht weiter 
reben; daß jie uns Deutjchen ein Bein jtellt, wo jie nur fann, 
weiß jeder, der fic) mit Der Sache ein wenig beichäftigt hat. 
Die Deutichen Defterreich$ haben, wie ſchon dargethan, Darunter 
befonders zu leiden gehabt, namentlich in den legten 30 7۰ 
Ihre Abneigung ijt aber noch bejtärft worden durch offen- 
tundige 116006118106 in Der römiſch-katholiſchen 
Prieſterſchaft, und zwar nicht ſo ſehr durch die ſittliche 
Anrüchigkeit vieler öſterreichiſcher Prieſter — obwohl auch in 
dieſer Hinſicht laut über Heuchelei, Trunkſucht und ſchändliche 
Sünden gegen das 6. Gebot geklagt wird —, als vielmehr 
durch den empfindlichen Mangel an deutſchen 
Wriefteru. Die dentjchen Ratholiten müſſen es 8 gefallen 
lajjen, an ven meijten Orten 76 Priejter an Die 6 
ihrer Gemeinden gejtellt zu jehen; nicht 0103 in Böhmen, 
sondern auch in den andern Kronlandern ijt die katholiſche 
Geiftlichteit zu einem beträchtlichen Teile jchon ihrer Abſtam— 
mung nach deutſchfeindlich. Nach der Statiſtik des altkatho— 
(ijchen Pfarrers Nittel ſtehen an Der Spitze der 719 rein 
deutſchen Gemeinden Böhmens 618 „deutſche“ und 562 
tſchechiſche, an Der Spike der 114 gemiſcht-ſprachlichen Ge— 
meinden 23 „deutjche“ und 272 tichechiiche Briejter. Sn rag, 
bas über 30000 Deutjche zählt, joll es nicht einen einzigen 
deutjchen Seelforgepriefter geben. Die deutiche Stadt 7 
mit 10000 Einwohnern war bisher von Der fatholiichen Kirche 
jo vernachläjligt worden, daß fie bis (1 noch Feine eigene 

katholiſche Pfarrei bat, jondern im ein fatholijches Dorf 
(Weißkirchlitz) eingepfarrt iſt!! In dem faſt rein deutſchen 
Karnten befanden ſich unlängſt unter 80 katholiſchen Theo— 
logen nur 27 deutjche, in Steiermart unter 82 nur 7 und 
in Krain gar: feiner. Die Zahl der ſlaviſchen Prieſter in 
Deutjchöfterreich wächſt noch ( 7 und damit auch die Deut] 
Feindjchaft des Klerus. 2116 jlavijden Priejter 5 
tieren auch 58 fürihre Gade. Cin Steier- 
märker jchreibt darüber: „Die römijche Seiftlichtert ift bet uns 
von ſolch 011011 7 Fanatismus ساد‎ dab ihr em 
wahrhaft chrijtliches Wirken 6 it.“ Und was joll 
man dazu jagen, daß ein fatholischer Kaplan 111 58 
Sich die Thürinfchrift leiftete: „Hunden und Deutſchen iſt Der 
Zutritt verfagt‘'?! Ueber die Art, 6 jolche Geijtliche ter 
ligionsunterricht“ erteilen, mögen folgende Sie aus. einent 
Protokoll Aufſchluß geben, das 1 der Volksſchule zu 5 











ee‏ )19 تت 


jtadt aufgenommen wurde. Darnach lehrte der Priefter 6 
deutjhen Schüler u. a.: ,,Cinjt Batte Bismarc an N 


Kirchturm einen Strid gebunden und 
turm 1113111618611. Da fam der Ten 


bemühte ic, den Kirch— 
fel zu 1011 und befragte 


ihn, was er da made. Auf jeine Antwort, er wolle die Fatho- 
liſche Stirche zerjtören, verjicherte ifm der Teufel, daß a 


nicht gelinge, da e3 ihm, der jchon 


1011 2000 Sabre daran 


rüttele, noch nicht geglüct ſei.“ Oder: „Der deutiche Rais 
/ : : MG En ye Rai 
und Gemahlin habe eine Reijfe nach 6 unternommen, 


aber nicht um zu beten, jondern der Kai) 


er, weil ev Hunger 


nach einem Stüd Land hat, die Kaijerin, um mit ihren vielen 


Kleidern und Schäßen zu prahlen.‘ 


Dder von Luther jagt 


er, Der habe jolde Schweinereien gejchrieben, daß diejelben ; 
i 1 n 
Oeſterreich gar nicht gedruckt werden dürften, und —— méj 


Wahrlich, Da fann man e8 den D 
۵ 1161, wenn thnen der [egte 
lichkeit an thre 1706 6 


eutjchen nicht ver. 
Nejt von Anhäng- 
n ging, und wenn 6 


e3 bald da bald dort laut werden ließen: ‚‚Unjer teligiöjeg 


Empfinden hat man in unjerer Kirche zertreten. Wor 

) ö N. Drte 3م‎ 
Hafjes Bat der Mann, der Worte des Friedens Jprechen Sollte,“ 
„Weil wir fort und fort von den Pfaffen in den Slot gezogen 
jehen, was uns 961118 ijt, deshalb treten wir 777 


Mit diejer romfeindlihen 
nun freilid für Die evangelijch 


Stimmung war 
e Rivde eigentli 


nod 110138 gewonnen: man wollte i : 

' ja zunächſt nur v 
Rom loskommen, wie ander ERT EOnete “Ritter mao 
Schönerer in der Reidhsratsfigung vom 5. November 1898 


ausjpradh: „Lauter und lauter erjchallt 


Beobachter der Auf 


fir 0611 0 17 


und immer deutlicher wird er vernehmbar, 


der Ruf, der ſich zuſammenfaſſen läßt in die drei Worte „Log 


pon Rom!’ ‚203 von Rom!” Das 


muß das Schlagwort 


jein ir Diejer ernjten Stunde de3 nationalen RKampfes, mw 
die Deutjchen 10311108611 in nationaler Beziehung der Bersweit- 


{ung nahe gebracht werden... Mean 


täujche jich nicht über 


den furchtbaren Ernſt der jegigen Zeit, man gebe fi 

| د‎ : 1 1 gebe jih nicht 
der Hoffnung bin, daß pliglich, vielleicht zufällig ein Re 
fommen werde. Metter wird wahrjcheinlich feiner fommen 
Nettung aber wird fommen durch Bethätigung, durch Durch- 


führung des 3111163, den ich wiederhole: 


203 von NRom!.,... 


Weg mit den Feſſeln, die un3 an eine deutjchfeindliche Ki 

٨٩ ) , د‎ je Rird 
binden!" Damit war nod) nicht3 gejagt, wie man’s denn i 
religiöſer Hınjicht halten wolle, wenn man aus der römischen - 


LG 
0 


» 


ee Ghia oe 


Kirche ausgetreten jet. Bei den politischen Führern der Bec 
wegung Stand die Religion zunächjt aud) gar nicht im Borders 
grunde. Aber dem Aufbäumen des Germanentums gegen das . 
Teindjelige Rom follte bald die redjte veligiöje Weihe ge’ 
geben werden. Zu dem Streitrufe „Los von Kom!“ 
trat der FSriedensruf „Hinein ins Evangelium!“ 
Und das war und ijt und bleibt das Herrliche an diejer 7 
veichiichen Bewegung; das gibt uns die Bürgichaft, daß 6 
nicht auf faliche Bahnen gerät, jondern mit Gottes Hilfe ıhr 
Ziel erreicht. Oder 10116 Gott, der HErr, nicht mut denen 
Sein, Die jih zu Seinem heiligen teuren Evangeltum befennen 
und darauf leben und jterben wollen? I I 
Dah e3 den allermeijten derer, die zum Uebertritt 1 


die evangelijde Kirche drängten, Ernſt war, geht aus 
ihren Worten deutlich hervor. In der evangelijchen Kirchen— 
zeitung für Dejterreich jchrieb einer: „Det den nationalen 


Beweggriinden, die den 110617111 veranlafjen, gehen religiös- 
fittliche Hand in Hand. Sobald das Menjchenherz jich mit 
religiöfen Fragen 321 167 anfängt, wird jein Hunger 
nad) ewigem Himmelsbrot erſt 1 offenbar. Hier miifjen 
die deutjchen Proteſtanten Oeſterreichs einjegen. Sie haben 
die heilige Pflicht, auf die Bewegung klärend und vertiefend 
einguwirten, jie aus Der Verneinung in die Bejahung zu führen, 
dem Nufe „Los von Rom! den andern uf zu gejetlen 
„Hinein ing Evangelium!“ Und ein Katholit äußerte: ,,Die 
Wanner der Politif haben der Evangelifierung vorgearbeitet, 
die Männer des Glaubens miiffen dem Volke zeigen, daß 6 
evangelijche Lehre wirklich die erlijende Kraft bejit, welche 
das bedrängte tatholijde Volk von ihr erwartet.‘ 

Bald zeigte jich allüberall ein tiefgehender 
Bug zur evangelijhen Kirche, etn Bug, der ver- 
tärkt wurde durd 6 Erinnerungen an Die 
Zeiten, da Böhmen, da fajt ganz Deut) ho fter- 
reich evangelijd war. Uns Elingt das heutzutage fait 
unglaublich, und doch gab eS 6 Beit, wo Die Bevölferung 
Defterreichs zu 6 dem Evangelium anbing. Wie das ge- 
fommen ijt und wie 3 wieder anders geworden ijt, Tann bier 
nicht ausführlich erzählt werden, aber wir wollen doch auf 
die Gejhichte der evangelijhen Kirche in Deiter- 
reich, namentlich in Böhmen, emen kurzen Nüdblid 


werfen. | 
Wer die Geſchichte Böhmens jtudiert, bekommt den Ein- 
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drud, daß zu den Cigentiimlichfeiten des bihmijden 85 
ein 1161 religtöjer Bug gehört, ein Zug, 061161 Mechtheit und 
Tiefe bezeugt wird durd) ein 1101100168 Drängen nach kirch— 
lider Selbjtändigfeit, nach einem nationalen Rirchentunt 820 
nach firchlichen Sormen, in denen der Ehrijt jeinem Bediirf- 
nifje nad) Erbauung vollauf und wahrhaft von HerzensqrumD 
Gentige thun faun. Der römijche Katholizismus, den von 
jeher ein riidjichtslojes Streben nach Alleinherrjchaft und 715 
folge Davon auch nad firchlicer Uniformität nach pent 
Schnitte Roms Fennzeichnet, mußte bei einem jolchen Wolfe auf 
allerlei Schwierigkeiten jtogen. Und in Der That: Seit der 
Einführung des Chrijtentums durch Eyrill und Methodius 
welche im Jahre 863 nach Mähren gekommen ſein follen 
hat die religiöſe Bewegung in Böhmen eigent- 
lich rte jtille gejtanden, und Das treibende N? دو‎ 
ment in thr war in der Pegel dev Widerjpruch 
gegen Das 1011۱106٥ Bapjttum, der in Dem beharrlichert 
Verlangen der Anerkennung nationaler Cigentiimlichteiten und 
einer gewijjen Freiheit gegenüber dem päpjtlichen Negiment 
zum Ausdruck fam. Das war nicht etwa blo bei per 
Deut] den Bevölkerung Böhmens der Fall, jondern auch bei 
der jlavijchen, 110 60۱1001, die jest Noms Schoftind ge= 
worden ijt. Schon zu Lebzeiten der genannten „Apoſtel Der 
Slaven”, welche griechiſche Münche waren, fam eS zu Reibungen 
mit dem römiſchen Stuhl, der ſich vor allem an dem Gebrauch 
der Mutterſprache im Gottesdienſt ſtieß und dafür die Ia= 
teiniſche einführen wollte. Der Papſt vermochte damals ſeinen 
Willen nur halb durchzuſetzen, und auch ſpäter ſcheint es mit 
der Romaniſierung Böhmens nur langſam vorwärts gegangen 
zu ſein, Da das böhmiſche Volk immer wieder die jlavijche 
Sprache fiir den Gottesdienſt und einen einge = 
borenen Biſchof (für Prag) verlangte. Dieſe Forderung 
war eigentlich auch nicht mehr al3 billig; aber je grüßere 
Fortſchritte Noms Weltherrjchaft machte, dejto weniger fonnte 
und wollte ¢3 darauf eingehen.) Und als König Wratis- 
law II. auf Drängen jeines Volkes eine Gejandtjchaft nach 
Nom ſchickte, um die früher gewährte Freiheit zurückzufordern 
101160 ifm Papſt Gregor VII. folgenden Denfwiirdigen 


— — — 





*) Bur folgenden Darſtellung ſ. das vorzügli Wer 

J qf. züglide Werf von 
lan Czerwenka, Gejhichte der evangelifhen Kirche in Böhmen. 
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Brief: „Biſchof Gregor, der Knecht der Knechte Gottes, ente 
bietet dem Herzog Wratislaw von Böhmen Heil und apoftoli- 
Ihen Segen. Unter anderen Bitten, welche deine Hoheit 
brieflich an un richtet, befindet fich aud) die, daß wir erlauben, 
nad) alter Gepflogenheit euch der böhmijchen Sprache ım 
Gottesdienste zu bedienen. Wiſſe num, geliebter Sohn, daß wir 
deiner Bitte in Feiner Weije nachtommen können. Wir haben 
nämlich durch vielfältiges Forſchen in der Schrift 6 Ueber: 
zeugung gewonnen, wie es 7 allmächtigen Gott gefallen 
habe und noch gefalle, daß der Gottesdienjt mm emer ge- 
heimen (!) Sprache gefeiert werde, 001111 er nicht von allen 
ohne Unterjchied, bejonder aber nicht von den Ungebildeten 
verstanden werde .... Es il wahr, man hat in der erjten 
Kirche auf Wunſch eines lautern und einfaden Bolfes ein 
Nachſehen gehabt; aber weil man die Erfahrung gemacht, da}; 
hieraus viele Nachteile, ja jogar 17 entjtanden, 10 it 
e5 uns nach fejtgejeßter chriſtlicher Ordnung nicht mehr thun— 
lich, Nachſicht zu üben. Es kann alſo nicht zugelaſſen werden, 
was ener Rolf aug Unverſtand verlangt, und wir verbieten 
es aus der uns von Gott und dem heiligen Petrus über— 
tragenen Machvollkommenheit; dich aber ermahnen und be— 
fehlen wir dir, zu Ehren des allmächtigen Gottes, daß du der— 


artiger thörichter Unbeſonnenheit نل‎ N رر ال‎ 
Im ۸6 * eit— 


widerſetzeft. Gegeben zu Nom... 
dem bi Die popmiide Kirche immer mehr unter die Gewalt 
bea römischen Papſtes, langjam, aber ſicher.) „Das National- 
bemwußtjein bäumte fic, je bejtimmter und ent}chiedener die Bee 
fehle aus Nom lauteten und je, mehr. von 7 altficchlichen 
Einrichtungen bejeitigt wurde; Die heimijche Sprache war für 
den Gottesdienjt verboten, 6 Geiftlichen jolften dem ehelichen 
Leben entjagen, und Der Kelch ım Abendmahl wurde den Laten 
verweigert.“ | دا‎ 1 
Allein 67 Machtſpruch pflanzt den römiſchen Ka— 
tholizismus noch lange nicht in die Herzen eines Volkes. 
Die Böhmen konnten den Widerwillen gegen 
Rom nicht überwinden. Aeußerlich fügten ſie ſich mit 
der Zeit der Gewalt, aber in ihrem Innern lebte die Sehn— 


ſucht nach den erſten Zeiten 


Streiflichter auf dieſe Bemühungen Roms, mit denen 


1 7 
اا(‎ 76 Schachzuge gegen die Deutiden Hand in Hand gingen, 


Ihon damals Die 


wirst A. Sperl in feinem Roman „Die Söhne des 2011 56767 


der böhmischen Kirche weiter. 


د 


~ 8 
— 
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Und mit thr verjdmolz fich die in den fommenden Sabr- 


hunderten immer mächtiger fic) regende Sehnjucht nach Er- 


rettung von Der in der Kirche Noms 1 ſittli 
und religiöſen Verderbnis. brauchte ir E i 
fommen, Del mit der Kraft des ungebrochenen böhmijct 2 
ecru De Bele die Straft eines lebendigen, romfreien 
Chrijtentums verband, — und die Böhmen mußten ibm ı 1 
Sauchzen zufallen. Johannes Hus war es, der von Gate 
Dagu auserjehen war, der Reformator Bihmens au Derb 
und eine teligiöje Bewegung anzubahnen, Die 3106 : 5 
hunderte Dindurh nicht nur Böhmen fondern auch bic ae 
grenzenden Vander bebherrjdte. $d muß 38 mir bier verja ٣ 
auf Die Geichichte ٥8 Hus und der huſſitiſchen م6‎ — 
näher einzugehen. Wer ſie ſtudiert, vor deſſen Augen wane 
der Bauernjohn aus Hujjinec mit feiner hinreißenden Kennel 
gabe, jeinem glühenden 801710121118, 7 aufrichtinen 
BEG on ay ein entſchieden chrijtliches, 51 1 
eben, mut jeinem unerjchrocenen Auftreten gegen die Sir Jee 
und — — Stände, namentlich des römiſchen Rler 3! 
gegen den Aberglauben, gegen den Ablaßhandel, mit feine 
Ringen um Glaubensfretheit zur einer bewunderungswiird; ۸ 
Gejtalt heran, und tiefe Trauer muß ihn ergreifen men 
lieſt, wie dieſer herrliche Mann auf dem Scheiterhaufen eH 
Freilich einen jchwarzen Fleck hat Hufjens Bild fiir 1 7 
Deutſche: Er jpannte das nationale Element gu hoch, er ae 
zu jehr Slave, Tſcheche, er wollte die Deutjchen hinausdrän 3 
aus dem gelobten Lande Böhmen, das Gott nun einmal Ben 
— Die Saat, die er damit geſtreut But 
ampfe 3 Deut) i öf 

batige Bei Rel gegen das Deutſchtum in Böhmen 

, ir übergehen den Huſſitenkrieg, der — 
mit einem Fanatismus ohnegleichen geführt دخ‎ 
vidjten nur, daß jchlieglich zwar die Mehrzahl der gemäßigten 
eo nee tatboliichen Kirche zurückkehrte, aber 

chy | 01001 im den jogenannten „Kon u 
wichtige Zugejtändnifje Rl en haben, fo len * 
Abendmahl unter beiderlei Gejtalt und die Ver 
tündigung des CEvangelinms in der Sandes- 
ale om hatte da eine Niederlage erlitten, aber freilich 
E a em Papier. Der Papjt behält {ih ja immer vor, ’ 
raj ſeiner Machtvollfommenheit geſchloſſene Verträge hinter- 
Her für ungültig zu erklären; er war auch nicht gewillt, die Kom— 


untereinander durch das Le} 





pattaten zu halten, und — entfejjelte dadurch neue jchwere 
Kämpfe. Die folgenden Sahrzehnte zeigen uns Böhmen in 
einer Verwirrung, wie man fie jonjt in Der Welt faum wieder 


findet. Das Volk verlangt jeine zugejchworenen Rechte, und 
die Könige wollen fie nicht gewähren. Die Kaliztiner (die 
Gemäßigteren) und die Taboriten (die jtrengere Partet) Liegen _ 
ich in den Haaren. Endlich unterliegen die Laboriten, ihre 
fejte Stadt Tabor wird ihnen genommen, 11 jelber in alle 
Lande zerjtreut; aber Peter von Chelezidy jammelt ihre Rejte, 
und Gregor gründet dann daraus die „Unität der böhmt- 
ihen Brüder“. Damit ift 6 religiöje Gemeinjchaft vor- 
handen, der heilige Neft, in dem das alte deal 801 77 
gelijdjen Glaubens und Lebens 7 böhmischen 90186 mit neuer 


Kraft weiterlebt. | 
) و5‎ hat etwas Herzerhebendes, die Entwidlungs- 
und jagen wir 6 Leidensgejmidte diejer 45 
mijden Brüder zu leſen. Im den ٧1101 Jahren ihres 
Beftehend wußte man nod) wenig DOI ihnen; aber als ihre 
Glieder fic) mehrten, wurde man auf fie aufmerfjam, und bald 
begannen die Verfolgungen. Da „zogen jie e3 vor, itt 7 
Schlupfwinteln der Berge und Wälder fich zu verbergen und 
in Höhlen ein jammervolles Dajein 31 716 Des 5 
bereiteten jie ihre Speijen, denn am Lage wagten fie nicht, 
ein Feuer anzuzünden, Der ‘auffteigende Rauch hätte jie ver- 
raten fonnen; nach der Mahlzeit drängten fie ſich, namentlich 
zur Winterzeit, um die Sener 0 9 017 und jtärkten fich 
en der Bibel und durch Fromme 

Und wenn fie fic) ja aus. ihren Verftecen heraus: 
chten fie Durch das Nachziehen cines abgerifjenen 


Gejpräde. 
wagten, jo ma 1 1 : ١ 
ihre Fußſtapfen in Dem Schnee untenntlich. Um 


Baumajtes in 8 infen n 
jene Zeit wurden 11 176 die , Grubenheimer” genannt“. 


Das war ums Sahr 1460; jeitdem hat die Verfolgung der 
böhmischen Brüder bis ims 17. Jahrhundert nie aufgehört, 
und dennoc) haben fie an Zahl, Macht und Einfluß jtetig 157 
genommen. Sie gründeten jih eben von Anfang auf 
den ächt proteftantijden Grundjag deralleinigen 
Autorität der heiligen Schrift in 7 
fragen, mit anderen 7 gejagt, fie hielten’S, wie es in 
unjerem fchönen Gejangbuchliede heißt: „sch folg in Glaubens- 
lehren der heilgen Schrift allein; was dieje mich läßt hören, 
muß unbemeglich fein.” Und weil fie daran fejthielten, war 
ihre Gemeinjchaft jo lebensfähig und wuchs unter Gottes 
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gnädigem Segen. Ihr tadellojeg, wahrhaft chrijtliches Leben, 
ihr Fleiß und ihre Berufstreue, ihre Anjpruchslofigfeit und 
ihr zurüdgezogenes Wejen übten eine mächtige Anziehung und 
gewannen Die Herzen. Ihre Vorjchriften waren jtreng, aber 
Dod) von dem milden Geijte des Evangeliums durehweht und 
im Sinne Chriſti gehalten. Bejonders jchön find 3. B. Dies 
jenigen, welche jich auf das Urteilen und Richten 8 Nächſten, 
auf das Verhalten in Streitigkeiten und Nechtshändeln bes 
ziehen. „Alle vorgefaßten Meinungen und Vermutungen, jeg— 
licher Verdacht jollen in den Herzen der Brüder feinen Raum 
haben, ein Bruder joll dem andern glauben, nicht aber nach 
eignem Gutdünken urteilen. Wer aljo thut, begeht ein Un- 
recht; niiglich aber und oft nötig ijt e3, daß man 638 51 
mit Geduld leidet, nur darf man jene Dinge nicht dulden, die 
Gott auch nicht duldet.” „Liebe Brüder und Schwejtern‘‘, heißt 
es einmal mitten it Den Unterweijungen, „wir glauben, da}; 
ihr Gott und den Nächjten liebet und jeder von euch gern 
leben möcdte zur Ehre Gottes und zum Worbilde für den 
Kebenmenjchen; wir bitten euch, biitet euch doch vor jolchen 
Dingen, welche dem allen zumider. find.” 

Wir jehen, Die böhbmijchen Brüder waren hin- 
jidtlid ihrer LebensSgrundjäße gut evangelijch; 
nicht jo jehr waren (1168 in threr Lehre. Da hatten 
jte manches Katholijche beibehalten und manches Eigentümliche, 
Seftiererijche damit verjchmolzen, und dies war der Grund, 
warum eS zwijchen ihnen und Luther zunächjt zu 7 
völligen Berjtändigung fam. Wber eS fand doch ein reger 
Verkehr zwijchen Wittenberg und Böhmen jtatt, und Luthers 
ächt bibliſches Chrijtentum, jein kräftiger Geift, fein aufrich- 
tige8 Wejen, jein inniger zuverjichtlicher Glaube verfehlten 
auch bier ihres Eindrucks nicht. Bald fonnte man in 
Böhmen von einer lutheriſchen Bewegung reden 
und zwar, wie wir gleich betonen wollen, nicht nur bei den 
Brüdern, jondern auch bei den Utraquijten (die fick) von Dert 


Katholifen eigentlich nur darin unterfehieden, daß fie am ' 


Vatenteld) fejthielten und nicht vom PBapfttum abhängig fein 
wollten) und den Satholiten; namentlich unter dem 
Adel fand jie fräftige Förderer. Die Anhänger des 
Evangelium3 nahmen an Zahl jo zu, daß fie e8 1546 wagen 
fonnten, Dem König Ferdinand die Heeresfolge im jchmalfal- 
Dijchen Kriege zu verweigern; fie wollten nicht gegen ihre 
Glaubensgenofjen zu Felde ziehen. Allein das fam ihnen 


4 


17 


۱ tehen; bald brach eine wiitende Verfolgung aus, und 
—— königliche Dekrete, welche die 7 


‚Brüder zur Auswanderung aus Böhmen zwangen. Dod) die 


‘+ fäßt ih nicht mit weltlichen Gemwaltmaßregeln er- 
e ig — gegen die Proteſtanten, ſeine Yan 
date gegen. die Reger, daS bittere Brot „der Verbannung — 
fie vermochter nichts; Die Bewegung wuchs, und was 1 Böhmen 
porging, 858 beichäftigte in gleichem Make auch die Geijter 
in 1. Schleſien, Ungarn, Deiterreich, Stetermatt, 
Kärnthen, Krain, kurz in allen Landen der habsburgiſchen 
Hausmacht. Gegen dieſe geiſtige Kraft jah ſich num der König 
auch nach "einer 0 9 1 Macht um Hilfe um, er rief die 
Jeſuiten ins Land. Am 18. April 1555 30g der berüch- 
tigte Peter Caniſius mit 12 Gejuiten in Prag ein. Dod 
mit ihren Erfolgen ging es nicht jo ſchnell vorwärts, vielmehr 
regte ſich auf ihren Druck ein mächtiger Gegendruck, der Pro⸗ 
teſtantismus nahm zu, und dies um ſo mehr, als Kaiſer 
Marximilian mit Milde regierte und ſogar unzweideutige Be— 
weiſe ſeiner Hinneigung zu der neuen kirchlichen Richtung gab. 

Doch es würde uns zu weit führen, der Entwicklungsge— 
ſchichte des Proteſtantismus in Böhmen genauer zu folgen. 
(53 jet nur das Wichtigfte herausgehoben. Dazu gehört in 


. Qinie das Buftandefommen der Böhmiſchen Kon— 
0 = im Sabre 1575, des lebten evangelischen Befennt- 


eg böhmischem Boden entftanden ijt. Da einigten 
— Richtungen im Volke, und die evange— 
iid) e Kirche, Die jich da unter einem gemeinjamen Ronjijtorium 
4 Ammenfchloß, umfaßte nahezu >/, der Bevölkerung und bald 
zul mehr. Aber dieje 6. des Evangeliums erbitterten 
Die tatholifchen Gegner aufs äußerte; unter Sührung der 
Jeſuiten begannen ſie einen Kampf, in welchem ſie vor keinem 
Mud zurückſcheuten, einen Kampf, „in welchem entweder 
Ser Katholizismus oder der Proteftantismus in Böhmen fiegen 
fallen mute“. Noch einmal ſchien 3, als habe die 

pa eliiche Kirche Böhmens Dajein und Yortbeftand für 
NEN efichert; 1609 mußte Kaiſer Rudolf 1. 7 
En hen im sogen. Majeftätsbrief freie und ungebinderte 
Saab ihrer Religion gewährleijten und dies: nicht blos 
fiir Sich jelbit, Sondern auch für jeine Nachkommen, ſeine 7 
und die zufünftigen Könige Böhmen? erdlich 11183 6 feſt⸗ 
legen. Allein es ift Leider richtig, wenn. Dev زا و‎ 
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über das ‚folgende Jahrzehnt fchreibt: „Ein furger Traum Der 
Herrlichkeit." Böhmen war zu %/,, evangelijch, die Glaubens- 
freiheit garantiert, aber die Fiürjten waren Schwächlinge, die 
Sejuiten 7 und mwüteten, die mit heiligen Eiden Bec 
ſchworene, durch Kaiſerwort zugeſicherte Freiheit wurde aufs 
ſchnödeſte verletzt. „Wem ſollten die Bürger des Staates noch 
vertrauen, wenn die Geſetze von den erſten Räten der Krone, 
von den höchſten Würdenträgern gewiſſenlos gebrochen werden 
und der Träger der oberſten Gewalt Ja und Amen dazu 
ſagt!“ Damals wurden „im Namen des Katholizismus Ver— 
brechen aufgehäuft, die auc) eine 7 raſend machen 
mußten“. Auf dieſem Wege wurden die Böhmen zur Revo— 
lution gezwungen. Sie ſagten ſich vom Hauſe Habsburg los 

und erwählten den Kurfürſten Friedrich von der Pfalz 

zu ihrem König. Es kam zum Krieg. In der Schlacht am 

weißen Berg bei Brag, 8. November 1620, wurden 

die Böhmen von der Eaijerlichen Uebermacht gejchlagen und 

vernichtet. Es war ein fürchterlicher Kampf, jo wütend, fo 

ungeftiim und bartnädig wie in der legten Laboritenjchlacht, 

e3 war der Enticheidungsfampf, jeine Frucht Der Unter- 

gang des Evangeliumsin Böhmen. „sn Den Gräbern 

‚am weißen Berg ward die Freiheit des Bolfes und des 

Glaubens begraben.“ 

Nun folgen die Beiten der Gegenreformation 
mit ihren Shrednijjen. Da gejhahen in Öjterreichijchen 
Landen Dinge, welche jedem fühlenden Menſchen, der 6 
Kunde davon liejt, das Blut zu Herzen treiben und das 6 
mit Thränen füllen miifjen. Ferdinand Il. wollte ja tn 
jeinem Reihe lieber Dornen und 7 wachſen laſſen, als 
einem einzigen „Ketzer“ Raum gönnen. Da brachte den 
Evangeliſchen jeder Tag neue Schrecken, und jeder Abend 
machte die Herzen vor dem kommenden Morgen erbeben. Mit 
der Beſtätigung von 27 Todesurteilen wurde der Weg be— 
treten, auf welchem die „Ketzerei“ in Böhmen gänzlich ausge— 
rottet werden ſollte. Bald wurden die Prediger des Evange— 
liums aus dem Lande vertrieben; die Qualen und Leiden, 
denen ſie ausgeſetzt waren, ſpotten jeder Beſchreibung. An die 
Stelle der Vertriebenen famen fatholijde Prieſter, häufig 
Mönche; aber ihre Zahl war zu gering, um dem kirchlichen 
Bedürfniſſe zu genügen, und ihr zuchtlojes Weſen nicht dazu 
angethan, das Boik für die neue 11618101 gu gewinnen. Und 
Dag war ja aud das ſchwerſte Werft — das nod zu 
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thun übrig war: die Zurüdführung des gejamten 
9101168 in den Schoß 67 7 
römiſchen Kirde. Denn der proteftantische Geijt war nicht 
jo leicht auszurotten, und das evangelijche Volk ftand fejt 6 
eine 000116 Mauer. Der Kaiſer erließ Edikt über Edikt, 8 
ichärfer als das andere. Der nichtfatholische Gottesdienjt 
wurde bet jchwerer Strafe verboten, in den Städten durften 
nur Katholifen das Bürgerrecht erlangen und Gewerbe treiben, 
nur Katholiken fonnten im 7 Ehejtand treten. Gm ult 
1624 erſchien eine Inſtruktion an die Bezirkshauptleute, welche 
haarjträubende Beftimmungen enthielt, wie 3. B.: Wer einem 
evangelijden Prediger Unterjtand giebt, joll alle jeine 67 
und das Leben verlieren; fein Leichnam 61632 7 
darf beerdigt werden; wer an Sonn- und Felttagen nicht zur 
Meſſe geht, wird beftraft; nur ein Katholik fann ein gültiges 
Teftament errichten; 6 evangelijden Armen in den Hojpt- 
talern miifjen, wenn fie bid Allerheiligen nicht 6 
werden, 101011 verjagt werden u.j.w. Weil es trogdem mit 
der Katholifierung des Landes nicht in der ermwünjchten 
Weile vorwarts ging, wurden Kommijjionen eingejeßt, 
Seren Aufgabe darın bejtand, die Bewohner der Städte und 
Dörfer mit Gewalt fatholijd) zu machen. Dieje zogen dann 
mit den berühmten Lidtenjteinjden Dragonern von 
Ort zu Ort, überall die Spuren ihrer gewaltthätigen, oft 757 
flätigen Wirkſamkeit zurücklaſſend. Sie brachten es fertig: 
Das Land wurde fatholiich, aber — der Geſchichtsſchreiber 
ſetzt Hinzu: „Die Frucht der jejuitiichen Reformation in 
Bohmen war Die, daß das ganze Land eime Herberge, das 
ganze Polk eine ungeheure Schar von Heuchlern war, 216 
‘nur äußerlich fatholijd) zeigten, aber im Herzen 003 76 
Kirchenweſen, die Prieſterſchaft, den Sailer tıef, tief verachteten.” 
Später erichienen neue Verordnungen, daß die noch im Lande 
befindlichen Evangelifhen ohne Gnade katholiſch werden müſſen; 
wer fic zu dem Glauben ٥63 Kaiſers nicht bequemte, mußte 
auswandern. Ueber 30000 evangelijde Familien zogen 6 
Rerbannung 269 0 0 99 063 Evangeliums vor, Darunter 
185 Adelögejchlechter. 60 erflang der Scheidegruß 
manches abziehenden Proteftanten an das Vaterland : 


„Behüt did) Gott in Frieden, 
Du liebes Oeſterreich! 

Es muß dod 111 7 
An Surg und Trauer reid; 
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„mit Leib und Seele für den evangelijchen Glauben einzu- 
treten und ihre Nation auf den Weg zum Glauben und zur 
Glaubenseinheit zu führen.” Sie jprachen e3 entjchieden aus: 
„Bir miifjen zur Glaubenseinheit kommen“, aber gleich legten 
jie alS Grundjaß fejt: „Bor allem fol feinerlet Gee 
wiſſenszwang ausgeübt worden. Jedem einzelnen 11٤ 6 
Entſcheidung für ſeine Perſon zu überlaſſen. Wer nicht mit— 
thut, bleibt unſer Freund nach wie vor.“ Auch das betonte 
man mit allem Nachdruck, daß die religiöſe Sache nicht 
mit Politik verquickt werden dürfe, daß ſie etwas 
Heiliges, daß ſie eine Angelegenheit des Herzens ſei. Darum 
hatte auch der von einigen in Szene geſetzte Maſſenaus— 
tritt!) nicht den gehofiten Erfolg, vielmehr thaten die meijten 
mit ٥611106 Bedadhtigfeit und nach ernjtlicher Ueberlegung 
den bedeutungsvollen Schritt des Glaubenswechjel3. Und das 
Ut gut für Die evangelijde Slirche; ihr fann und joll nicht an 
Mafjen von Namenchrijten liegen, mehr gilt ihr eine 57 
aud) Heine Schar überzeugter Bekenner des Evangelium?. 
Die hat fie gewonnen; ja e3 haben nicht bloß Hunderte, 
jondern Taufende den Eintritt in die evangelifche Kirche voll- 
zogen, freilich an Zahl noch; wenig bei einer Bevölkerung von 
jo und jo viel Millionen, aber an GlaubenSernft und Dpfer- 
mut gar groß 118 7 

Es jeien hier einige Notizen aus neuerer Zeit eingefügt. 
Am rafcheften geht e3 vorwärts bei den empfänglichen Böh— 
men. Aus Turn, Teplit, Komotau, Saag, Kaaden, Starl3- 
bad, Aich und Aſch im Weiten, aus Langenau und Hohenelbe im 
Diten famen und fommen die erfreulichjten Nachrichten 7 den 
Fortgang der Bewegung. Langjamer geht e3 in Steier- 
mart, aber e3 geht auch hier, bejonder8 im Mürzthal und 


oo Hier fet jener Wiener Verfammlung vom 15. Januar 
5 — in welder 800 Männer beſchloſſen, Der römiſchen Kirche 
lider zu kehren, und Schönerer feine Abſicht ankündigte, ſelbſt 
—— wenn die Zahl der angemeldeten Webertritte 10000 er: 

ich apie Am Sahrestage jener Verfammlung, 15. Januar 1900, hat 
nun Schönerer jein Berjprehen wahr gemadt und jeinen Austritt 
Ss DT katholiſchen Kirche angezeigt. Er that dieſes mit folgenden 

orten: „Da mit Beitimmtheit anzunehmen iff, daß die 10000 bei- 
ammen find, nadbem bis 10. Sartungs (Sanuar) bet mir allein 0 
Austritte aus der deutidfeindliden Romkirche gemeldet wurden jo habe 
ih am 15. Hartungs meinen Austritt erklärt. Heil dem zweiten Zehn: 
taujend! Georg von Schönerer.” — Gr ift zum Luthertum übergetreten. 
Heil ihm und Gottes Segen! 
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in der Grazer Gegend. Mürzzuſchlag befam einen eigenen 


Seeljorger, desgleihen Leoben a. d. Mur. Evangeliſche Vie 
fariate wurden errichtet in Stainz, Fürjtenfeld, Radkersburg 
im Süden und in Rottenmann im Nordweiten. Die Predigt- 
Stationen mehren fic) von Monat zu Monat. In Mürz- 
zujchlag wurde auc) bereits der Bauplak für eine Kirche Ge 
faujt, — ein Erfolg, zu dem vor allem Peter Rojegger 
mit jeinem Aufruf „An unjere Freunde 1 Reich” beigetragen 
hat. Die legten Sätze diejes Aufrufs jeien hier abgedrudt: 
„Ich bin von Haus aus Katholit, finde e3 aber mit meinem 
chrijtlichen Gewifjen vereinbar, den evangelijden Stammes- 
genofjen bei ihrem Kirchenbau ein wenig zu helfen. So habe 
id) nun den Steden zur Hand genommen und die Kraze auf 
den Nücen und gehe betteln um Banfteine für die neue 
Heilandstirde in Mürzzuſchlag. Zu Euch 1132 56 
deutſche Reich fomme ich mit allem Vertrauen ; Shr 1 
Brüder, die heldenhaft für Heimat und Evangelium kämpfen, 
noch nie verlafjen. Sh bitte Euch, br Freunde und Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen in der weiten Welt, um milde Beiträge zu 
dieſem Kirchenbau im Waldlande für Eure Glaubensgenoſſen. 
Shr habet ja gewiß aud) jchon erfahren, daß alles, was 1 
Sinne ٥68 Chrijtentums gethan wird, einen wunderbaren 
Segen in unjer Leben bringt.” — . 
Ganz natiirlic) hat dieje Bewegung in Oeſterreich den 
Zorn und die Entrüftung der rimi] den Priejter- 
Schaft hervorgerufen; aber die Art und Weiſe, wre dieſe 6 
nun äußerte und den Kampf gegen Evangelium und 
Deutſchtum führte, überjchreitet doch alles Mak. Schon 
im Suni 1898 leijtete fic) in Eger ein Dominikaner von der 
Kanzel herab den Sag: „Der Luther war ein Mörder und 
Rauber, und alle, die fic) zu ihm befennen, find 3 aud.“ 
In einer katholiſchen Volksſchrift ftand zu lejen: „Der Pro⸗ 
teftantismus iſt von Haus aus auf den Grundſätzen der Res 
volution aufgebaut. Das bischen Religion, das er nod) 
heuchelt, zielt bloß auf Täuſchung der Einfältigen ab.“ Die 
„Neuen Tiroler Stimmen“ belehrten ihre Lefer: „Die 10 Oe 
bote waren Luther ein Werk Des Teufels und das Giindigen 
„ein Weg, den Satan zu überwinden...‘ Andere zitieren wohl⸗ 
gefällig [ded früheren] Döllingers Urteil, daß Luther ſeine Schrift 
„Wider das Papſttum“ größtenteils im Zuſtande der Erregt- 
heit durch beraufchende Getrante gejchrieben habe, und {teller 
e3 als eine ausgemachte Thatjache hin, daß der Reformator 
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verrückt, geiſtesgeſtört, bejejjen gewejen jet. Dap auch das. 


gtujelige - Märchen . von Luthers Selbjtmord*) wieder auf- 
gewärmt wurde, verjteht fic) bet jolchen Leuten von 676 
Auch in der Erfindung neuer Gchimpfnamen für den Pro— 
tejtantisınus und jeine Anhänger haben die Ultramontanen das 
Möglichſte geleiſtet. Nicht minder wurde der evangeliſche 
Gottesdienſt verhöhnt. Bräunlich ſchreibt: „Die ernſte kirch— 
liche Uebertrittsfeier nannte das führende katholiſche Blatt in 
Innsbruck ſchlankweg einen „Kneipulk“, und die thm treu ver— 
bündete chriſtlich-ſoziale (katholiſche) „Poſt“ entblödete ſich nicht 
gu ſchreiben: „Der ſogenannte proteſtantiſche Gottesdienſt wird 
gewöhnlich in Gajthaujern abgehalten, ۱0016101 Dann 6 
durſtigen „Gläubigen“ {ih bei Biergläjern gütlich thun und 
entweder, „vergöttert“ nah Hauje wadeln oder ganz „‚ver- 
junten’ in der neuen Religion am Biertiich 7 
. Neben :diefe Verleumdung des proteftantijden Gottes- 
Se und jeiner Befucher feien des Interejjes halber einige 
engen des fatholijden Dberbiirgermeijters von Bien, 
= ucger (befanntlich ein ergebener Diener Noms), geftellt, 
a Dor einigen Wochen in der „Djtdeutfchen Rundſchau“ und 
— zu leſen waren. Darnach warf $. bet einem Bankett | 
die Sr er Grundjteinlegung der neuen Canifiustirde in ren 
or E „Welche Religion paßt für uns Wiener eigentlich 
in en 2“ und beantwortete fie dabir: „Für uns Wiener pat 
De 1 te ratholijche Religion.” Nun höre man aber jeine 
— ung! „Unſere katholiſche Kirche, ſagt er, ſtimmt auch 
: 3 ju unjerem Volfe. Wir find hie und da luſtig, und 
چ‎ ere ill: Religion erlaubt, hie und da 111118 zu fein. 
nants on den Gejutten joll jogar hie und da das Theater 
Ban 8 BL ‚eine große Pflege finden. Go ift e3 auch 
ee ٣ Wiener efjen gern Fajtenjpeifen, wir find Die 
ده‎ a 8: rfinder der beiten Faſtenſpeiſen; giebt eS Denn 
ee ſonſtwo wie bet uns, und jolche Krapfen jonftwo 
nr 0 و‎ Und wenn Sie Ripfel efjen, jo denten Sie an 
as er a enen Halbmond!...“ Das lautet fehr 39 
: E auch mit ſtürmiſcher Heiterfeit aufgenommen; 7 7 
ber Dariiber nachdenkt, muß e3 unfäglich traurig finden, daß 
ein Mann wie der Dberbi i ichiſ 
| wie der Dberbürgermeifter der üfterreichijchen 





. 1) Dem Berfaffer einer Shmähfchrift „Luth ۸ Selb — dem 
اي رادم‎ Dr. Decert, wurde nad) i BOT dom Wiener 
teinderat (mit Zueger an der Spite) die goldene Medaille verliehen. 


| Reichshauptſtadt öffentlich ſo von der Religion reden kann, 
und daß ſolche Leute dann noch die Keckheit haben, die Ueber— 
` trittsbewequng in der oben bejchriebenen Weije in den Kot zu 


ziehen. 
: W 


ir haben vorhin gehört, wie in früheren Jahrhunderten 


die öſterreichiſche Regierung keine Mittel ſcheute, den 
Pooteſiantismus allenthalben gewaltſam zu unterdrücken; die 
` Hömijchen wünſchten nichts Lieber, als daß dieje Zeiten wieder- 


famen. Um aber den Staat zu 


qewaltjamem Einjchreiten zu 


 perantajjen, griffen jie zu dem Mittel der Berdädhtigung 
bei den ftaatlihen Behörden, ٥۴6 jtempelten die natto- 
` male und religtdje Bewegung zu einer rein politijden und 


` perlangtet ihre Unterdrücdung. 


Die „Germania“ jprad €3 


offen aus: „Die Los von Non Bewegung hat mit der 17 

abjolut nichts zu thun, jondern jie ijt eine 0۳,76 
„ nare, hochverräterijche | Bewegung.” Und in den 1 
` Siroler Stimmen‘ hieß es: ‚Warum läßt eS {ih ٥۱۱ 5 


/ 


` {lide Regierung gefallen, daß aus dem alliierten Deutſchland, 
aus Preußen, 77 Sachjen, protejtantijche 6576 


4 agenten herüberfommen, um bet uns in Verjammlungen prote- 


ftantijce Hebpredigten zu halten,‏ تت 


zum Abfall von 55۰ 


ſchen 76 aufzufordern, Traktätchen und Geld zu vers 

teilen? .. . Warum weit fie dieſe Eindringlinge und 

Schädlinge nicht über 6 Grenze? ... Hinaus mit. dem 
Ungeziefer über die jchwarz-gelben Grenzpfähle!“ 

٠ به ور‎ ſchreibt Bräunlich, erwieſen ſich Regierung und 

Behörden in Oeſterreich nicht ٥ unzugänglich gegenüber jold) 

gggeiſtlicher“ Beeinfluſſung, wie man in ihrem eigenen Intereſſe 


hätte wünſchen ſollen. Statt 


in dieſem geiſtigen Kampfe 


ſtrengſte Unparteilichkeit zu beobachten und durch ſchonendes 


Walten die Gemüter Zu beruhigen, jchienen jie e3 oft geradezu 
darauf abgejehen zu haben, neue Erbitterung gegen ſich zu 
ſchaffen.“ Seit Dezember 8 wurde vom Staatsanwalt 

an vielen Orten aufs rückſichtsloſeſte gegen Die deutſchnatio⸗ 
nalen Zeitungen vorgegangen und dieje maſſenhaft bejchlag- 
nahmt, eben wegen ihrer 7 feindlichen Haltung. Dasjelbe 
Schickfal wurde den harmlofejten und ſachlichſten Schriften 
und Traktaten evangeliſchen Inhalts zu teil, auch den rein 
religiöjen Flugblättern. „Kurz alles, was geeignet ſchien, 
fatholiiche Herzen für das Evangelium 311 1 wurde 

` perboten. Sn den Wiener evangelijchen Buchhandlungen CL’ 


ſchienen im April 99 wiederholt 


Polizeitommiſſionen, um alles 
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mit fortzunehmen, was den Römiſchen irgend unangenehm jein 
fonnte; Bejchwerden dagegen wurden vom Gericht abgemiejen. 
Desgleichen murden alle Verjammlungen für den Anjchluß an 
den Proteſtantismus verboten, aber alle Berfammlungen gegen 
denjelben geftattet. „Während ferner u. a. ٥369 76 
Unterthan und fatholijde Priefter Abel nach Herzensluft in 
Dejterreich gegen die Bewegung reden durfte, wurde dem 
ſächſiſchen evangeliſchen Geiſtlichen Kühn (Februar 99) ver— 
boten, über das Thema zu ſprechen: „Wie wurde Luther Re— 
formator?“ Und ſo ging es weiter. Die unglaublichſten 
Verfügungen ‚gegen die Evangeliſchen wurden erlafjen, ſodaß 
ein öſterreichiſcher Geiſtlicher ſchrieb: „Die beiden größten 
Sünden in Oeſterreich ſind derzeit das deutſche Stammesbe— 
wußtſein und der evangeliſche Glaube.“ — Aus der Fülle 
von Maßregelungen Evangeliſcher ſeien hier nur einige ange- 
brt. Pfarrer Everling von Krefeld, der lediglich zum Stu- . 
u der L08-pon-Rom-Bewegung eine Reije durch Defterreich 
bs eruahm, wurde in Wien verhaftet, wie ein Verbrecher ver= 
ET und unterjucht, 062 Landes 161710161611 und. durch einen 
Tice ee DE über Die Grenze gebracht.1) — Vikar Lum- 
tana m Gries-Bozen wurde zu einer hohen Geldjtrafe Dere 
ir el er tnt 0011861110611 Gottesdienfte zu Bozen einige 
infin achlich gehaltene evangelijde Flugblätter hatte auflegen 
Schriiten : Pfarrer Bräunlic) aus Weßdorf ift mit feinen 
Die Bubba Öjterreichijchen Landen 18181٤ ein Verfehmter. — 
wurden LEONE: Schalt, Stähelin und Lauenftein in Wien 
lichen a durch Stonfisfation vieler Hunderte von evange- 
wegen — aufs empfindlichſte geſchädigt, dann auch 6 
täunlich De ung eines Werkes des eben genannten Pfarrers 
beam. Bera nd der befannten Grillparzer- Bojtfarten *) gu Geld- 
Lifchen Giga trafe verurteilt, — Der ,,Berein Der evange- 
Ueberfchreitung iene en, in Wien wurde wegen angeblicher 
۱198 ſeines Wirkungstreijes polizeilich aufgehoben.?) 
) Siehe Everlings eigene i i | iffe i 
Be: "ss" genannten Berichte TES EEE 66 ald 
Zitat Diefes Di ينن‎ tragen das Bild Grillpargers und folgendes 
10115. Gebt seen (f. f. Hofrats!): „Der Katholizismus ift an allen 
und wir find der mû diigo wore Geſchichte alS proteftantifcher Staat, 
aben wir nur aM 89116 und begabtefte 0611110٥ Volfsftamm. Heute 


hat uns gründlich a ur Duft und — zum Slonfordat. Man 
3 . 
5 neueren 


Na 3 . . . ۰ . . 
von 1 ettungsmitteilungen Bat das Reichsgericht Die 
der Statthalterei verfiigte und vom Minifterium 068 Innern bez 
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— In Langenau bei Hohenelbe wurde Pfarrer Schneider aus- 
gewiejen; dasjelbe Schidjal wurde vor kurzem — ohne 6 
gabe von Gründen — jeinem Nachfolger, Bitar Lemmer, durch 
Machtſpruch der böhmijchen Statthalteret bereitet. Wlan ſcheint 
Die Abjicht zu haben, durd) gewaltjame Entfernung Der 76 
gelijden Geiſtlichen die Bewegung 1 Djtböhmen nicht aufs 
fommen zu lajjen; aber man 71 jih jebr, gerade joldje 
brutale Mafßregeln tragen zur Ausbreitung des unterdrücten 
Evangeliums bei, wie das aud) die neuejten Nachrichten 58 
Langenau und Pemmerndorf (bet Hohenelbe) betätigen. 
Daß von der Fatholijchen 0011101611 and) der Beicht— 
ſtuhl nach Kräften ausgenützt wird, um der „Ketzerei“ 95 
` brug zu 1011, 15 ſich von jelbjt. 17 kleinen Einblick 
in dies geheimnisvolle Gebiet mag folgende Mitteilung eines 
Oeſterreichers gewähren: „Kürzlich nahm ich eine Dame mit 
ihrer Tochter in einen evangeliſchen Nachmittagsgottesdienſt 
mit. Geſtern erzählte mir das Mädchen, der Geiſtliche wolle 
fie bei der Beichte nicht abſolvieren, weil fie in jener Andacht 
war. Aur ,,dtemigung” mußte fie jchwören, an dent „ver- 
rudten Haufe‘ E nicht oder nur mit 1 7 
n vorbeizugehen.‘ ِ 
ood in ei cent mit dergleichen Nachrichten, die jeden 
rechtichaffenen Protejtanten empören müfjen! Der Lejer wird 
ih nun ein Bild machen Fünnen, wie es mit der (politijchen 
und religiöjen) „Gleichberechtigung“ unjerer Glaubensgenoſſen 
in Oeſterreich beſtellt ijt, und wird ſelbſt fühlen, wie ſehr dieſe 
unſere Teilnahme, unſere Hilfe verdienen. Daß ſie es auch 
wert ſind, möchte noch aus einigen Aeußerungen evangeliſcher 
Deſterreicher erſehen werden. ayn ſchwerer Zeit, im Suni 1899, 
da nod die Hand de3 Grafen Thun auf den Cvangelijden 
(ag, erließ die überwiegende Mehrheit deutjcher Pfarrer und 
Presbyterien einen öffentlichen Aufruf, in dem eB u. a. hieß: 
„Wir wifjen, daß frilches, freies geiftiges und ſittliches 7 
in dem Wake in jedem Volke erwacht, al3 das Evangelium 
Chrifti es durchdringt. Darum freuen wir ung, daß jebt 0 
viele Volksgenoſſen in unfere Kirche treten wollen, um mit 
ihren Kindern der Gegnungen 8 Chrijtentumg, wie 6 
unfere Kirche vorzüglich Durch 06383 0016 Gotteswort, 
jowie durch die Pflege einer aufridtigen, ernſt ſittlichen, innere 


ftätigte Aufhebung diejes Vereins als eine Verletzung des Vereinsredtes 
wieder bejeitigt. 
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Zieh’ ein zu allen Thoren, du ftarfer deutfder Geift, 

Der aus dem Licht geboren den Pfad zum Licht uns weift, 

Und gründ’ in unj’rer Mitte wehrhaft und fromm zugleich 

In Freiheit, Zudt und Sitte dein taufendjährig 77 
Das ijt vielleicht etwas überſchwänglich, aber ſchön ift’s doch, 
und aus gutem Deutjchen Herzen fommt’3. — 

Wir jind am Sehlufje. Aber wir können nicht 1 
ohne eine Bitte und eine Mahnung ausgejprochen zu haben. 
Die Bitte it nicht ſchwer zu erraten, e8 ijt die wiederholte 
Bitte um thatige Hilfe für unfere bedrangten Glaubensbriider. 
Die Bewegung drüben in öfterreichiichen Landen hat, wie wir 
gejehen haben, einen guten Grund und ein altes Recht, und 
jie muß nach einer doppelten Seite hin unjer 0801638 6 
in Anjpruch nehmen: Deutjche Stammesbrüder find’s, die um 


ihr nationales Dajein fampfen, und evangeliiche Glaubens— 


genoſſen 11102, 6 unter mancherlei Not und Gefahr zurüc- 
fehren zum Glauben 7 Bater. Wir haben ihre Drangjale 
vernommen und gejehen, mit welchem Mut und welch jittlichent 


Ernit fie für ihre gute Sache ftreiten. Sollten wir nun nicht: 


auf thre Hiljerufe hören, die fie zu 8 beriiberjendDen ? 6 
lechzen nad) wabrem, ächtem Chriftentum, fie jchreien nad) 
evangeliicher ‘Predigt. Aber e3 fehlt ihnen an Bredigern und 
noch mehr an den Weitteln, {olde zu bejolden. Ein öſter— 
reichiſcher Geiſtlicher ſchreibt: „Unſere Gemeinden ſind alle ſo 
klein und arm, daß ſie darum ringen müſſen, die Mittel für 
die Gemeindeerhaltung aufzubringen; es ift nichts da für Ver— 
breitung von Schriften, fiir Abhaltuͤng von gyamilienabenden, 
bet denen ein Bortragender von weit her geholt werden muß. 
Die Pfarrgehalter reichen zum Leben taum aus u.j.w.” Wir 
Evangelijche im deutſchen Reid) befinden uns unjern Brüdern 
der Djtmarf gegenüber in einer beneidenswerten Lage. Wir 
haben überall Geijtliche, die zum großen Teil vom Staat be- 
joldet werden, wir haben Pfarrvermögen, Rirdenftiftungen 
und andere Hilfsmittel, und wenn e3 einer Gemeinde doc am 
1101181161 fehlt, bewilligt ihr Der 20136216٨٨ 97 
und Hausjammlungen, fpendet wohl auch jelbft aus eigenen 
Mitteln. 6 Briider und Schwejtern in Defterreich 7 
das entbehren. Sie miifjen nicht blos ihre Geistlichen jelbft 
ernähren, jondern müſſen aus eigenen Mitteln ic) erjt 57 
haujer bauen und all das anfchaffen, 8 zum Bejtande einer 
chriftlichen Gemeinde gehört; fie haben dabei vom Staate nicht 
nur feine Hilfe zu erwarten, fondern im Gegenteil allerlei 
Schwierigkeiten und Pladereien. Unter folchen Umftänden 
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ausharren und arbeiten 1118 Reid) Gottes, dazu gehört ein 
ftarfeS Gottvertrauen und ein guter Wut und vor allem auch 
ein ungeheurer Opferfinn. Herrliche Beweiſe davon berichten - 
uns die Zeitungen bald von da bald von dort aus Oeſterreich. 
Sollten wir nun nicht ein wenig in uns den Drang fühlen, 
es unſern deutſch-öſterreichiſchen Glaubensgenoſſen nachzuthun, 
ihnen zu zeigen, daß wir aud) nod) ein warmes Herz und 
eine offene Hand haben für die Gade des Evangeliums, ihnen 
zu helfen nicht blo mit unjerm Gebet, das wir nicht vergefjen 
wollen, jondern auc) mit unjern Gaben? Liebe Brüder und 
Schweftern! Wir wollen uns dod) das Wort des Apojtels 
Petrus gejagt jein lafjen: „Dienet einander, ein jeglicher 
mit der Gabe, die er empfangen hat!‘ und die Aufforderung 
des Apoftels Paulus: „Laſſet uns gutes thun und nicht 6 
werden, Denn zu jeiner eit werden wir aud) ernten ‚ohne 
Aufhören. Als wir denn nun Zeit haben, jo lajjet 5 
gutes thunan jeder mani allermeijt aber an deg 
Glaubens Genojjen!“ 

Welches ijt a aber die Mahnung? Es ift gewiß 
feine verkehrte Betrachtung der Verbhaltnifje, wenn wir dieje 
evangeliiche Bewegung in Dejterreich, Die für jich ſelbſt eine 
10 herrliche Erjcheinung tn der Geſchichte der chriſtlichen 6 
iff, auch anjehen als einen deutlichen Wed- und 1 
den der Herr der Kirche an 5 8001106111016 im deut}chen 
Neiche richtet. Wie fieht’s denn bei und aus? Unjer 7 
haus ijt evangelifch, ول‎ der 0٧۰2090 find evangeltjdj, und 


doc) will das fatholtjde Drittel herrſchen und maßgebend 


felt, nicht 0103 in Gachen Der Religion, jondern auc) Der 
Schule, der jozialen Meform, der Politik u.j.w. Im Reichs . 
tage gebärden jich die Bentrumsfiihrer immer mehr al3 Herren 
der Lage. Sie halten ihre Mannjchaften zujammen und 
wiffen e3 wohl auszunügen, daß fie die ausjchlaggebende 
Partei im Haufe find. 6 brüjten fic) wohl aud damit, 
daß fie mehr als andere für de deutjchen 658 Wohlfahrt 
jorgen, aber doch Lafjen fie fic) dabei jede Bewilligung für 
nationale Zwecke abkaufen durch Zugeftändnifje an die fatho- 
Lifche Kirche und ihren römischen Bapft. Ste ſchachern und, 
handeln, offen und hinter den Koulifjen, und werden ſich wohl 
auch nod fraft ihrer zähen Wusdaner den Jeſuitenorden ers 
ſchachern, den die Regierung mit gutem Grund und 67 
Weisheit bisher noch fern zu halten gewußt hat. 6 treiben 
ultramontane Geſchäfte und werden vom „heiligen 77 

























































VI. Reihe (Heft 61-72). 1 (1) Das Berhalten der römischen und der ebans 
getifchen Kirche zum Staat. 1 9 D. Kaweran. 25 Pf. *62. (2) Wie bat fi 
Die proteftantijd@e Charatterfeſtiglei gerade in unſeren Tagen u bewähren? Von Prof. 
D. Haupt. 25 Bi. 63. (8) Bastals Kampf wider die efutten. Bon Bfarrer Lic. 
5.9. zur Linden. 25 Bi. 64. (i Nedemptoriften und Jeſuiten. Bon Dr. R. 
Keitbreh ft. 15 Bf. 65/66. (5/6: Ungriff und 75 I. Bon Dr. R. Weitbredt. 
30 Bi. ۴07. (7) Bernhard Dubr S. J. und die Lehre der Fefuiten vom Tyrannenmord. 
Won Dr. (1. Krebs. 20 Pf. 68. (8) Rarität — Imparität. Eine ftaatsrechtlide Be⸗ 
frachting von Oberlandesgerichtsrat R. Drade. 25 Bj. 69/70. (9/10) Angriff und Ab⸗ 
mehr. 0 Ein erwünichter nla. Von Dr. R. RVeitbredt. 30 Bf. Fire. (11/12) 
Das 16011111 im Lichte des erjten Gebotes. I. Bon Fr. Herrmann. 40 Bf. 

VIL Meihe (Heit 7381). A die heutigen ال‎ bee Evang. Bundes. 
Rede auf der V. badiihen Landes-Ver . Bundes i Mannheim am 
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dafür gejegnet, wenn ۵3 — ihm paßt. De ؛‎ 
gewiegten Handelsleute reden evauten Ee — eben 
ste auf denjenigen deutſchen Bundesſtaat, wo der Katholigismus 
Gr meijte Macht befist, auf Bayern. Was haben da 6 
DANG jih in den legten Weonaten gefallen 7 
mus Der evangelische Bundestag, der anfangs Dftober 
in Nürnberg unter außerordentlicher Beteiligung gefeiert 7 
Beit ا‎ den Ultramontanen willfommener Anlaß zu einer 
ORS ود‎ emif, in Der fie einmütig Gift und Galle jpieen, 
ae ae eS zu Kammerverhandlungen, aus denen e3 6 
Fan 0 اه‎ en Rulturtampy gegen die Protejtanten heraus- 
— 1600601 eines Daller, Schädler, Gerſtenberger, 
ee = 5 den Evangelijchen wieder deutlich gezeigt, 
jte im Herzen „onen Dieje Herren und ihr Gefolge gegen 
Doc vr De — Mag man es leugnen wollen, es iſt 
hoͤhniſche — Hab gegen die „Ketzer“ und Die 
ihre Borie 2 ung gegen die luthexriſche , :1ه‎ ' 7117 
weifelbaft 21 ier aufmerkjamen. Beobachter kann es nicht 
brant : 20 un das Zentrum ans Ziel jeiner Wünjche, 
teils mit offener me die e3 16118 mit verftectten 1, 
Evangelijchen di nverjchamtbeit  erjtrebt, dann ftehen 7 
unevangelijct le Kampfeszeiten bevor. Es ware 
liegt Baten Di e stampfe herbeizumwünjchen. Soviel an 58 
evanigeliith oft: Srieden halten. Aber eS ware auch un- 
fiir unjerer Ritch okt uns in faljche Sicherheit wiegen und 
Lage ijt Ri al nicht auf dem Plan jtehen. 6 
Und zwar entjch! wr Dab es heihen muß: Seinde ringsum ! 
Elugen, N — Rinde unter 
N co A ۰ رهد‎ 1 es, 1 E * 
0 E 0: an benfen; nn Revd ue, uns 
E —2 onnte das ſingen, d 2 BA 
Sen the Bae دا لل‎ Ga evangelifchen @lanbens 0: 
fünnen ee eH aa Deacht guter Hoffnung. Aber wir 
ſtarken Glauber ih aljo fingen, wenn wir nicht 117 
ahah GE n 11 ung haben und durch ihn den HErru bet 
2 a an Geift und Gaben. echt chriftlich fein, d. b- 
7 : angeliſch, von Herzen evangelifch fein. und diejen 976 
0 aud) allezeit treu und mutig mit Wort und That 
bewähren — dag allein giebt die Bürgſchaft dauernden Sieges. 
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33. )زو‎ 1892, gehalten von Geb. Hofrat Brof. D. Dr. U. Mery. 15 Pj. *74. (2) Wider 
den Briefter Sto und ۱۴ 16 Gedanten über die E erbandlung vor 
der Strajfammer in Trier gegen den Tatholiihen Priefter Stic wegen Entführung eines 
evangeliichen Kindes. 2, Aufl, 20 By. 75/76. (3/4) Der Anteil der Jeſuiten an der 
preumiichen Königstrone bon 1701. Hweite vermehrte Ausgabe. Bon Dr. €. Fey. 17 
77. (5) Die echte und die falide Jungfrau von Orleans. Bon Ch. Thomajjim. 25 — 
73/80. (6/8) Das Papſttum im Midte des erjten Gebotes. II. Von Fr. Herrmann. 
50 Pf. “81. (9) Nömticher ال‎ und — 6 Abwehr. Von Konj.-Nat.D. Leuſch⸗ 
nec. 15 Bi. 82/83. (10/11) Die jejuitiiche Dreteinigtert. I. Bon ©. Himmermann. 
0 50 Bî. 84. (12) Studentenjchaft und Evang. Bund, Bon G. Rauter. 20 Pf. 
VILL. eile (Heft 85—96). 885. (1) gejtpredigt beider VI. Generalverjammlung 
in Speier über 7 10, 32-39. 101 857 W. Faber. ا‎ ۴ 46 
pes Grafen Win hingerode: Boden ftein bei der VI. Weneralverjammiung. 80 BÎ. 
86. (2) Der Kampf unjerer gell ein Kampf zwiichen Glauben und Uberglauben, Vortrag 
bon Rrof. D. Witte. 25 % f. 87. (8) Das deutihe Weich und Die firchlide Frage. 
Bortrag vo Konfittorial-Nat D. Leujdner. 20 Ri. 88. (4) Der Stand der Heiden- 
0111101 im 56 1892, Miindlicher Bericht, erftattet auf Der jähfiihen Provinzial 
ionode von D. Warned. 10 Bj. 89. (5) Angriff und Abwehr. III. Yon Dr, St. Weit: 
bremt. 20 BÎ. „90. (6 Angriff und Abwehr. IV. Von Dr. 91. Weitbredt. 20 Pf. 
91. (7) Ein betrügerijcher Nanrerott im Gabre 1761, 1 Fridolin Pe tae 
55 Bj. 92. (8) Warum ١ Roms Macht im Testen Jahrhundert gewachjen? Bon Kalter 
2) Br. 93. (9) Der rechte evangelifde Arbeiter. Bon Gymn Vrofeſſor 
090 01061. 15 BF 9. (10) Predigt bei der VII. Generalherjamnilung in Bochum über 
Matth. 10, 32—39. Bon 817 RENEE: 20 BÎ, 95. 11) Eröffnungsrede des 
٣ Herrn Srafen 11 Winhingerode-Bod enftein bei der VII. Generalverjammtlung: 
15 Bj. 1۰ (12) Die weltüberwindende Kraft des evangelifhen Glaubens. Bon roy, 
: 38 . 25 Br. 
Brediger Sots. Duos), 97. (1) Generalberidt für das Jahr 1893/94. Erftattet 
bei der VII. (Senerafverfammfung vom Schriftführer, Konfijtoriatrat D. Veujdner. 
25 RF 98/99. (2/3) Bur Grinnerung an Gujtav Adolf. Bon Prof. Dr. له‎ DO. Opel, 
10 Bj. 100/101. (4/5) Guftav Wool} 1 Lichte der 01100۱0116 Bon Dr. GS. Fey. 50 Pi. 
102/105. (6/9) 5 giebt der evangeliiche (۸ 353 den ihm zugehörigen Voltern 
bor den römiich-fatboliichen voltern voraus. Rortrag von Lic. Fr. Hummel. 80 Bf. 
136107, (10/11) Anti-Duhr ober 6 Widerlequig Der Dubriden Jejnitenfabeln. 40 Bi 
ius. (12) Der Cinflug der römischen Kurie a bie beutiche Gefepgebung. (Mit ber 
fonderer Beziehung auf die „Umftitrzvorlage*.) Yon Konj.-Rat D. Leufdner. 15 Pi. 
x. Neihe (Heft 109—120), 109. (1) Die 6 Maria zu Cinfiedeln und 6 
Seren nach der Schrift. Bon Dr. H. 18100011٩ 20 Bi. 110. (2) Brote 
Mutter des Heren 6 ېمو‎ D. E. Chr. ۵١١١٤٩ 20 Bf. Mil.) 


anti md Kirche. Vortrag von 
: — verſammlung in ber Marientirche zu Zwickau bon 


eftprediat bei der VIII. Genera 
HE Dr. § ۹۸۳٧ Erofungsrede des Heren Grafen von 67 erodes 


` SBodenftein bei der VIII. Generalverjanmtlung. Huldigungstelegramme Ull darasıf 
: ان‎ Antworten. Kundgebungen. 20 Bf. 112/114. 410) Die gemeinjame Gefahr 
der evangelifden Stirche und der EET Nationalität in Der Diaipora der 17 
Grengmarfen. Vortrag 1 Nilitäroberpfarrer Dr. Hermens,. 50 Bf, 115/118. (7/10) 
Die internationale Seite der pavitliden > olitit und die Mittel der Abwehr. Bortrag 
von Brof. D. Fr. Nivpold. 7 Wj. 119/120. (11/12) Die Ausbreitung 0638 7 
fatholijden Ordenswejens durch die Franenklöfter in Württemberg 1 1896 bon 
Stadtpfarrer R. Kallee. 80 Bf. : 
XI. Reihe (Heft 121—132). 121/122. (1/2) BD Brafiliens. ET’ 


111611110611 und Beobachtungen von Yajtor * » *. . (3) Bilder aus der 


Beit der Gegenrejormation. Yon Dr. Chriftian Gebet, 20 1 124. (4) Ueber 
die Ausiprühe Jeſu an Petrus. Von Profefjer D. Willibald evi lag. 0 ١ 
125. (5) Martin Luther der Deutiche 00111. Bon 17 ۷, 55. 10 Br. 
126, (6) Bur Erinzerung an den 5. Ottober 1886. Schlußwort bei der د‎ 57 
berjammtlung des UE Pundes in Darmſtadt am 28. September 18%), pee 
proben und mit einigen Criveiterungen perjeben von D. Dr. Bärmwintel, Sentor 
und Guperintendent zu Erfurt. 20 Br. *127. ۳ Proteftantismus und تا :للت‎ 
Vortrag von Profefior 1. 57 25 Pf. 128. & Autorität und Gewiflen. 515 
| a von Stadtpfarrer Brecht, 71 35 Wy. 129. (9) eitpredigt bei der 
9. Generalverjammlung in Darmftadt bon Superintendent Meyer, 1 20 $i. 
180. (10) „Philipp der Grofmiitige von 50101 Vortrag bon Diretter D. Weiffenbad; 
15 By. 181. (11) Feftpredigt bei Der Generalverjammiung in Darmjtadt 11 farrer 
` Dr. Gerbert, Saarburg i. £. 10 Pf. 132. (12) Evangeliiche Gejellenvereine. Wore 
trag von Redakteur Ouandel, Bodum. 10 Bf. 
NB. Die mit * verjehenen Nummern find vergriffen, 
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XII. Weihe. (Heft 133—144). 183. (1) Eröffuungsanfprade tn Darmftadt von 
Konf.-Rat D. Leufchner, Anſprache am Lutherdenfmal in Worms von Vfarrer © ade Ne 
berg. Schlußwort in der Dreifaltigfeitstirde zu Worms von Ronj.-Rat D. Leu ner, 
jämtlich gebalten auf der 9. Generalverfammiung des Evangeliichen Bundes. 20 Bf, 
134/135. (2/3) Kurfiirft Uuguft des Starfen Uebertritt zur römiichen Kirche. Bon Hans 
Müller, Diafonus an St. Mori in Swidau. 50 $f. 136. (4) Karfreitag und 

ronleihnamsfeft. 20 $f. 137. (5) Eine Bittichrift evangeliicher Bohmen an den 

e — Reichstag. Mach ungedrückten Quellen herausg. bon Otto Steinede, 
Bajtor zu Stari. 25 ir. 138. (6) „Das Brinzid des Forticdrittes”, ijt es der 551۰4 
cismus oder der Proteftantismus ? Yon Bfarrer Drediel, Augsburg. 20 Bf. 189. (7) 
Römiſche „Rebanche“. Cine Simultaniſierungs-Geſchichte aus der Beit der Gegen- 
teformation nach der Chronit des Herrn &. ©. Kremer, weiland ev.-luth. Pfarrer zu 
Kirchen Bollenbach Mahe), dargeftellt von Hermann remers, jebigem eb. Bfarrer 
Dajelbjt. 20 $î. 140. (8) Erdffnungsrede bei der X. Generalverfammlung des Evang. 
Bundes in Krefeld von Graf von Winhingerode-Wodenitein. 15 Bf. 141. (9) 
Die Hemmungen des deutichen PBrotejtantismus in der Wahrung feiner Ynterefjen. 
Bortrag bon Brofefior D. Rippold in Sena. 30 Bi. 142, (10) Die größte Gefahr für 
unjer Bolt: Der Ultramontanismus. Vortrag von Pfarrer Kremers, irhen-Bollen- 
bad. 15 Pf. 143. (11) Der Evangelijche Bund, ein LebenSband zwiihen Süd und Nord. 
Wortrag bon Chriftoyh Filenfcher, Pfarrer in Fürth iB. 15 Bf. 144, (12) Die 
Bebeutung des Evangeliums und des Broteftantisinus für unjer Staatäleben, Vortrag 
bon Freiherr bon Blettenberg-Mehrum. 15 Rf. 

XIII. Neihe (Heft 145—156). 145. (1) Das Bordringen bes Katholicismus in 
Dftpreußen. Bon U, Szurgens. 30 Ti. 146. (2) Was ijt der 76 Wind, 
was will er fein und bleiben? fyeftpredigt bei der X, Generalderfammlung in Krefeld 
bon Pfarrer $. Schöttler in Barmen, 10 Bf. 147. (3) Das Evangelium auf dem 
Eichsfelde. Von Pfarrer Krumbhaar in Taftungen. 20 Pf. 148. (4) Wie ergog 
Mori 0 bon Gachjen-Seits katholiſch und wieder evangwifd wurde von &. Notte 
rott. 30 ‘Bf. 149. (5) Wftenftiide in Gachen 200110011100617 Bind gegen bon Bülow, 20 Br. 
150. (6) Gavonarola bon mare D. Witte. 20 Pf. 151/152. (7/8) Rom und bie qê 
mijchten Ehen von Dr. 3. £. Weibel. 50 Pf. 153. 0 Die „lebenden Bilder“ der 
Alberſchweiler Fronleidnamsprogeffion vor Geriht bon Raftor O. 65 91106. 25 Pf. 
154. (10) Vuthers 95 Thejen von Paſtor O. Schulze. 10%f. 155. (11) Eröffnungsrede 
bei der XI. Generalverfammlung 0638 7 Bundes zu Magdeburg bon Graf von 
Binbingerode-Bodenjtein.10Pf. 156.(12) Die Sammlıng der Evangeliſchen Vor- 
Kalt der XI. Generalberjammiung des Evang. Bundes vom Superintendent Mever, 
Zwickau. 20 $F. > 

XIV. Deine (Hejt157—168) 157. (1) Feftbredigt bei der XI. . 1154 
fung des Evangel. Bundes von Generalfuperintendent D. Döblin in Hr Die 
Stellung der ultramontanen Preſſe zu Kaiſer und Reich. Vortrag bei der X1. Seneral= 
verjammfung des Evangeliihen Bundes von Rob. Herdiederboff, Pfarrer in Mil 
beim am bein. 15 Bf. 158. (2) Die Gelbjthülfe des deutihen Broteftantismus gegen 
Hom, Anſprache bei der XI. Generalverjammlung des Evangel. Bundes von Prediger 
Prof. D. Scholz, Berlin. — Schlußanſprache bei der XI. Generalverfammlung a11 
5. Ottober vom Reichstagsabgeordueten Prof. Dr. Hieber, Stuttgart. 15 By. 159, 
(3) Die rOmifche Propaganda tu unferen afrifaniichen Kolonien. Won Pfarrer Gitjtav 
Miller. 25 fF — 160. 9 Fürſt Bismarcks SELIG zum Chrijtentum. Bon Robert 
Falke 25 Bf. — 161. (5) 6 Pilgerfahrt zur Einweihung der Erlöferkirche in Feruſalem. 
Reiſebericht und Betradtungen von Guperintendent D. Bärwintel. 25 $y. — 162. 
(6) Die evangeliihe Bewegung unter dem Klerus Frankreichs in der Gegenwart. Mach 
einem Bortrag, gehalten am 5. Februar 1899 im Evangeliihen Bund zu Augsburg 
bon Sulius Orth, Ziſpektor am Kollegium St. 111116 in Augsburg. 20 Ti. — 163. 
(7) Die evangelijce Bewegung in Dejterreih. Bon Superintendent Fr. te VET, 
Zwickau i. Sa. 20 Bf. — 164 (8) Die Entwidelung des katholiihen Ordenswejens in 
Schlefien in den Testen Jahrzehnten und die Lehre daraus. Bon Pajtor E. Ge bhardt 
zu Delje. 20 Pf 165. (9) Los von Rom. Bon Brof. Otto Pfleiderer in Berlin. 
20 Bf. — 166. (10) Entweder — oder! Offener Brief an den Heron Neichtageabgeord- 
ten Grover. Bon Pfarrer Eijele in 11100060011611. 10 Bf. — 167. (11) Die Bers 
ihuldung des deutjchen Sroteftantiemus an der Oberherrihaft des 5 über Das 
Deutidhe Reid. Bon Friedrich Nivpold. 20 Bj. — 168. (12.) Luther, dev efor: 
mator auch der Zukunft. Bon Superintendent Fr. Mever, Hwidau i. Sa. 20 Pf. 

XV. Reihe. (Seit 169—180), 169. (1) Bu Schuß und 211181 7 protejtan: 
tijden Litteratur. 20 f. 170. (2) Katholizismus und Broteftantismus ytd Ae 
stulturgeihichte. Bon Prof. Otto Bileiderer in Berlin. 20 Pf, 171. (3) Der Fal 
Schell. Stizze aus der cbinth scat holicyert Kirche zu Ende des 19. sabebunderts. i 
Prof. ©. Eberhard in Magdeburg. 20 $î. 172. (4) Neue und alte Wege nach Rom. 
Vortrag von Lie. Ostar Kohlihmidt in Magdeburg. 20 Pf. 173/74. (5/6) Die 
evangeliihe Bewegung in Defterreih. Won einem ſüddeutſchen Pfarrer, 30 By. 
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